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funden‘“‘ 253 5) So spricht INa  — bisweilen VO  - „Dispens‘“, manchmal VO  —3 „Dissıimulatio“‘,ann auch wieder trennt INan solche Ehen hne nähere begriffliche Bestımmungen. Dazu
kommt, da{fß mMan auch andere eherechtliche Begriffe unterschiedlich verwendet, eLtwa den der
„sponsalıa‘““ un! jenen der „„CONsummatıo““. Diese begriffliche Uneinnigkeıt führte dazu, da{ß
das Instıitut der Dispens VO. der nıcht vollzogenen sakramentalen Ehe wıieder verschwand:für mehr als 200 Jahre „Erst be] Martın wird 6r seıne Wiedergeburt rleben un! in
spaterer Folge seinen endgültigen Platz 1M Eherechtssystem der Kırche gewınnen‘““ 254)Der Rez. möchte die schöne, sauber gearbeıtete, mühevolle und sechr nützliche Dissertation
VO:  3 nıcht A4Uus der and legen, hne sich VO  3 dem Buch einer Bemerkung aNregen las-
SE Die Diskussion 1n der Kıirche geht Ja heute die Frage, ob nıcht auch das matrımonıum

el QUa O  atum aufgelöst werden könne; SCHAUCTIK: ob die Kırche die ll
macht habe, 1es tun. Man möchte meınen, diese Frage könne nıcht zunächst durch die
Theorie gelöst werden, vielmehr musse die Kirche durch praktische Lösungen „„abtasten‘‘,
W as 1n diesem Bereich möglich 1st un: W as nıcht. Ahnlich W1e€e die Päpste des Jahrhunderts1im Einzeltall praktische Lösungen vornahmen, die VO  3 den Kanonisten erst eın halbes Jahr-tausend späater reflektiert und autf den Begritt gebracht wurden. Miıt diesem Vorschlag wırd
nıcht der These VO  3 der Normativıtät des Faktischen das Wort geredet, ohl aber deren sach-
ıch richtiger Kern bedacht, der darin besteht, da{ß se1lit eh un: Je Normen verschwıinden un
CS Normen 1n Anpassung veränderte Verhältnisse tormuliert werden.

Sebott S

m uso. Ungegenständlıche Meditation. Festschrift für HugoEnomiya-Lassalle Hrsg. Stachel. Maınz: Grünewald 19/85 464
Keın Geringerer als Hans Urs VO Balthasar hat VO: den Zen-Übungen in (vielen?) WEeST-

liıchen Klöstern miıt bıtterem Hohn geschrieben: ‚„Dieses Treiben ISt, VO christlichen Myste-rı1ium un der geforderten Nachfolge A2US betrachtet, die reine Untruchtbarkeit. Man betreibt
‚Seelenhygiene‘, weil solche Entleerungsübungen einem ‚gut tun‘; das 1Sst eın rein egoistischerGesichtspunkt, direkt ENIgESENBESETZL dem Motıv der christlichen Meditation, WwW1e alle Heılıi-
SCHl gekannt un: verstanden haben‘‘ (GUL 50 F7 267) Ist diese Beurteilung gerecht un!
richtig? Der vorliegende Sammelband philosophisch-theologischer Aufsätze, die aus Anlaß
des O Geburtstags VO: Pater Lassalle geschrieben wurden, versucht, auf das anstehende Pro-
blem eıne Antwort geben. Wohltuend 1st zunächst die Einheitlichkeit des Themas, auf
die der Herausgeber auch eıgens hinweist: Wır ‚‚machen keinen Sammelband mMI1t diesem un:
jenem, eLt wa auch einem Autsatz aus der Schublade*‘‘ (9 f.) Selbstverständlich gilt das L1Ur
‚, CUIM salıs‘‘. Dıie kleine Predigt (nıcht einmal Seiten) VO  - Biıschof Hemmerle ber das
Schweigen arıens dürfte aum für eine Zen-Festschrift entworten worden se1ın. Und Rah-
CI Beitrag War auch schon zweımal anderweıtig veröffentlicht, bevor in die Festgabe für
Pater Lassalle wanderte. ber auch hat das vorliegende Buch eine echte Geschlossenheit,die CS VO: vielem Abhebt, W a4s 1n eıner Zeıt der Inflation VO Festschrıitten sehen 1St.

Eingeteilt ist Werk (mit vielen klingenden Namen: Arrupe, Rahner, e Weızsäcker,rat Dürckheim, Nakamura, Dhavamony }} ach tünt Gesichtspunkten. Am Begiınn STE-
hen Beıträge, die Zur Person un: Zzur Sache einleitende Aussagen machen. Danach kommen
Aufsätze, die sıch miıt Indien, China un! Japan betassen. Anschließend werden Studien ZA1T
Geschichte christlicher Mystiık geboten. Im nächsten eıl des Bandes wiırd eher philoso-phisch-theologisch ber das Thema gehandelt. Zum Schlufß trıtt die Frage in den Vorder-
grund, w1e Zen un!: Christentum zueınander stehen un welche Erfahrungen Christen miıt
dem Za-Zen gemacht haben Der Rez. ann nıcht auf alle Beiträge eingehen (zumal einıgesehr urz sınd), sondern mMu: auswählen, wobe!l sıch VOT allem VO Titel (Ungegenständ-liıche Meditation) leiten äfßt Schließlich geht Ja gerade darüber die theoretische Diskussion.

Dumoulın 18—28 welst einleitend darauf hın, da: s eiıne ungegenständliche Meditation
in der Mystik auch des Westens 21bt, eLWAa bei Johannes Kreuz, bei Teresa Avıla der bei
Ruysbroeck. IC besagt die Ausschaltun ratiıonaler Begrifflichkeit und Kategorialität, nıcht
aber die Verneinung jeglicher Intention (27). Nach Dhavamony (42—51 ertafßt 1in der]
indischen Bhägavata Purana die Versenkung 1n Gott den BaNzen Geist. Und diese Versenkung‚1st nıcht begrifflicher Art un daher ungegenständlich“‘ (50) In der Interpretation Nakamyu-
T7A (52—63 entspringt für den Philosophen Schankara die Erlösung aus der Erkenntnis (vgl63), aber 1Ur AaUuSs jener Erkenntnis Meditation), „„die Besonderheit un!: Vieltfält: eit abge-streıtt hat“‘ (62) Raguıin 64—80 betont, ‚„da{fß Nıcht-Gedanke nıcht bedeutet, N1IC den:
ken, sondern jedem Gedanken gegenüber freı sein  C6 (70) un:! erzählt VO chinesischen
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Altmeıster Hu-neng (von 638 b1s 7433; welcher sıch ber jene Leute lustig macht, die „„alle
Denktätigkeıit zerstorten, schliefßlich einer totalen Leere gelangen“ (73). Kadowakı
(81—95) unterstreicht deutlich, da: das Zen-Wort MUSO tiefgreifenden Mißverständ-
nıssen ausgesetzL 1St. ,Im allgemeın gängıgen Verständnıis wird MUSO als der Zustand
gedeutet, 1n dem IN}  — N1ıChts denkt und WwWI1e LOL völlıg der Passıvıtät verfällt, in dem also die

lischt un! totale Leere eintritt. och 1st nıchts VÖO: MUSO weıter ent-Aktıvıtät völlig
ternt als eın solcher Zustand*‘ (8 Vor allem reı Ursachen haben solchem Mißverständ-
N1Ss geführt (vgl 81) Erstens äflßt siıch jener Zustand begrifflich aum tassen. 7weıtens erkl3ä-
E1 die Zenmeıister jenen Zustand meiıst 1U negatıv, hne ıh: pOSIt1V genügend umschreı-
ben Drittens haben die siaten, welche in Europa die Zenmeditation verbreıten, nıcht das

das christliche Abendland. Nach Koun Yaenügende Verständnıis für westliche Kultur un!:
Cy Aflßt sıch das absolute Subjekt absolutermada 4 10—126), dem Meıster VO Pater Lassall

Geist) nıcht verobjektivieren. Deshalb 1st 4UC eın Gegenstand der Beobachtung der des
Denkens. „Folglich afßt sıch nıcht anders tassen, als da{fß INall sıch selbst 1n der Selbstge-
wahrnıiıs aut ıh inläfßt. Es o1Dt da keinen anderen We als ıh: hne Vermittlung durch Be-

innerer Erfahrung lebendig ertassen‘‘ 1bt CSgriffe un: Vorstellungen 1n eigene
lem be1 den Klassıkern der spirituellen Theologıe auchin der christlichen Lıteratur, VOIL

WI1€E eıne „Ungegenständliche Meditatıon"? ] )as 1st die rage, welche sich die utoren
der folgenden Beiträge stellen. Nach Johannes Kassıan Nagel (127—155 erreicht
Nur derjenige die urıtas cordis, WCCI seiınen Blick „zurückzieht““ (recessus) Für den ann

Es wird der Seele eın Bild gegeben, das s1e sıch vorstellenach ınnen ten Blick gilt: 27

soll‘‘ 133) Die Aufsätze VO'  C Jungclaussen >  » Herbstrith (173—183 un!: Stachel
2—2 wıssen Ahnliches VO'  — Franz VO  . Assısı, Johannes VO Kreuz un! Nikolaus VO:  3

Kues berichten.
Der KRez. ann nıcht verbergen, da ihm der Beitrag VO:  — Cyrill 'Oorvin-Krasıinskı

3€ kommt in einer meditatıven ‚„„LOUr d’horızon“, oft18—23 besonders gefallen hat.
Geschäft mıiıt der Meditatıion“‘, auch auf dievoller Spott un Sarkasmus ber das heutige

da{ß die Rezıtation „„eiınes einzelnen Psalm:Meınung der Altmeıster des Gebetes sprechen,
VEeIrISCS5 mehrere Jahre hindurch die Seele des Betenden voll sätt1ıg imstande 1St  66 (221 Sol-
ches TIun dart mMan 1m weıteren Sınn ungegenständlich NENNECN. Vor allem weıst der Autor
darauf hın, da{fß ‚‚meditat10“ ursprünglich eıne Art VO  3 „Uben‘“‘ meınte, die VO: soldatischen

/geistlich verstanden werden dartFxerzieren g  Nn WAar; also Sal nıcht zunächst gelst1
un: deshalb nıcht notwendiıg einen Gegenstand haben PENAUCT: siıch selbst (etwa den e1-

Körper) als Gegenstand übt (vgl 219 u43 Von 1er 4us$s gesehen sind die heutigen kxer-
zıtien (etwa die ignatianischen ad absurdum geführt worden. 3Dıie ‚Exerzıtien wurden

der Leıiter der UÜbungen bis viermal Tagegeistlichen Schnellkursen umgewandelt, die Zuhörer dage-eifrıg seine langen Vorträge heS  , ‚exerzieren‘, verpflichtet WAar,

SCH, 1in bequemen Sesseln vertieft! in aller uhe das Ende der Vortrage abwarteten, um ach
vorgeschriebenen Andachten 1n frischer Luft siıch erholen‘“‘ 2227 Schließlich untersche!i-
det Krn (vgl 234) beiläuf: auch zwiıischen ungegenständlicher (diese billıgt er) un! N-
standsloser (diese lehnt ) Kontemplation. Dieser Unterschied ware SENAUCI klären. Im

elband aum VO: anderen utoren CIn 1im (3e-übrıgen wird im vorliegenden amm
genteıl! uch die VO:  - 7a0ı Werblowsky (237—242) gemachte Unterscheidung, wonach dıe Me-
ditation eın Objekt hat, die Kontem latıon aber objektlos 1St (vgl 237 O} löst anstehen-
des Problem nıcht, sondern verschıe 6c5 blodfß; enn CS erhebt sıch sofort die Fra C, ob CS eiıne
solche objektlose Kontemplation gebe. Dafür mOöge sıch nıcht chnell den Zen be-

ıcol (243—267), der Direktor des Insti-rutfen. Dies stellt mıt großem Nachdruck Fischer-Barn
Zu den selbstverständlichen Voraus-LUTS tür Interkulturelle Forschung in Heidelberg, fest .

SsSeEtzZUNgEN der Zen-Meditation w1e€e jedes anderen buddhistischen Weges gehört, dafß gedacht
werden mMu: Es Ist nıchts anderes als Aberglaube, anzunehmen, tieterer meditatiıver Eın-
siıchten der ar mystischer Erfahrungen willen musse mMan S1IC das Denken abgewöhnen,

Verkrampfung. Solche unbesonnenen Reaktionensıch seiner entledigen w1e eıner leidigen
llektualismus S 1nd verständlich, aber irreführend. Allzu oftden abendländischen Inte

un: allzu gern wıegen sıch geist1ge Trägheit un! relig1öse Gleichgültigkeit ın diesem Mißver-
ständnıs, schnarchend w1e 1n Säntte‘‘ E243). Die Wurzel für das Reden VO ungegCcN-
ständlichen Meditieren sieht F.-B 1n einem elıtären BewulßStsein, das sich aut die „schmutziıge
Arbeıt‘“‘ konkreten Daseın nıcht mehr einlassen ll Religiöses Erleben wiırd gespalten

Erfahrungen ‚ohne Begriff un!„1N doktrinäre Spekulation und vermeintlich unmittelbar
Gedanken‘; 1er abstraktes Gerede, dort STEUMMETr Vollzu Hıer Religion fürs Volk, dort der
Einweihungsweg für Auserlesene seıt 7zweitausend Ja ren ist dieses Schema Sattsam be-
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kannt. In Asıens Überlieferungen tindet CS keinen Anhalt. ber gehört den tragischen
Vertehlungen des Gedanken:- und Ertahrun saustausches zwischen den Kulturen, da{fß selbst
Cjurus un! Röshıis hne Kenntnıiıs der abend andıschen Voraussetzungen sıch auf solche abge-
sunkenen ynostischen Strömungen einlassen VO: der Frühzeit der Theosophıie mM iıt Krish:
namurt ı als Christus ber esoterische Gruppendynamıiık, transzendentales Austflippen
un! mondsüchtige pseudo-tibetanısche Tantrık bıs Zazen Ia Hollywood“‘ (266, 37)
Im Buddhismus überhaupt un: iın der Zen-Meditation 1mM besonderen wird also gedacht. Wıe
sıeht dieses Denken aus” Damıt beschäftigt sıch Yagı (268—285 1n Auseinandersetzung mıiıt
dem europäischen Idealismus. Das objektivierende Denken (des Idealısmus) macht das Ich
ZU Obyjekt, raubt ıhm aber damıt seine Subjektqualitäten. „Damıt annn das objektivierende
Denken, das 1n der Selbstobjektivierung gerade das Subjekt aUus den Augen verliert, nıcht auf
die Fragen,W as iıch bın““ (269) Deshalb mu{fß das objektivierende Denken (und se1ın
identiftizıierender Intellekt) überwunden werden. Dıies geschieht 1mM Buddhismus el gründli-
cher als 1M Christentum (vgl 285) Konnte allerdings auch auftf dem Boden der abendländi-
schen Welt geschehen; davon ZEUSCH die tolgenden reli Beıträge. „„Jst gegenstandslose Medita-
t1on eine Wahrnehmung? Wenn Ja, wovon»““ (286 Diese Frage sucht. Weizsäcker
(286—299 VO:  - den Naturwissenschatten her beantworten. Versuchen WIr, unls 1N den An-
blick eıner Blume verlieren. W as geschieht dabei, WEeNnN unls die Selbstverlorenheıt gelıingen
sollte? „„Du lernst, nıcht die Blume, sondern die Wahrnehmung wahrzunehmen:; nıcht die
Wahrnehmung, sondern das in ıhr mitwahrgenommene Selbst. DDu ertfährst nıcht mehr die
Blume, nıcht mehr Bewullfbßtsein VO:  3 der Blume, nıcht mehr Bewußfßtsein VO Ich, VO: Be.
wufßstsein du 1St Bewulfßtsein“‘ (297. f.) Und die Frage ach dem Gegenstand des Bewulßt-
sSe1ns verliert mındestens in gewisser Weiıse iıhren 1nn Am Beispiel der Blumenbetrach-
tung (vgl. 301) versucht auch Graf Dürckheim (300—308) die ungegenständliche Betrachtung
P lıtızıeren. „ Warum gegenstandslose Meditatıion? Weiıl s1e eLWAS sucht, das eın Ge-

gENSLAN 1sSt. Was ist dann? Etwas, das die ‚Was-ıst-das?‘-Frage ausschließt‘‘ (300) Ist solche
Betrachtung passıv? Panıkkar 309—316 antwortet darauf: Ja’ CS 1st eıne Haltung ‚„der Passıvı-
Fag des Wartens un! vielleicht der Hof nung‘‘ 315) Worauf geht dieses Hoffen un:! Woarten”?
Sıcher auch auf den etzten Horıizont un! dieser ‚SE der Bereich der reinen Gnade‘*‘
welcher Jjenseıts der Erfahrung lıegt.

Die re1 nächsten Beiträge versuchen die Ungegenständlichkeit der Betrachtung be-
schreiben, indem s1ie siıch VO  3 der Marechalschen These leiten lassen, der Verstand habe
einen Dynamısmus aut das Absolute, wobe!l ann zugleich och angemerkt wird, gebe
nıcht NUur eıne kategoriale, sondern auch eine tranzendentale Erfahrung. Rıesenhuber
(317—339): ‚„Jst (3Ot£f das eigentliche Ziel un! Thema der menschlichen Selbsttranszen-
denz, bedeutet das doch nıcht, da: der Mensch aut den Begriff der die Vorstellung CGottes
der auf Gott als Gegenstand ziele, WwI1e auf eın welthattes Dıng der anthropomorph w1e aut
eın miıtmenschliches Du” (326 Lotz 340—353): ‚„Das Alltagsbewufßtsein umfta{ßt mıiıt dem
Gegenständlichen das Übergegenständliche als dessen ermöglichenden Grund; die Hınwen-
dung ZuU Gegenständlichen tragt notwendig die Rückwendung ZU Übergegenständlichen
in sıch Die Meditation hıngegen verweılt eım Übergegenständlichen, indem S1€e diesem
durch das Gegenständliche als den für den Menschen ertorderlichen Zugang vordringt un!
daher ıhm verhaftet bleibt“‘ (340 Rahner 354—368): „Wır reden VO:  e} Transzendenz; WIr SEeTt-
Ze1 VOTauUs, da{fß die Transzendenzerfahrung philosophisch objektiviert un! verbalisiert WEeTr-

de Wıe aber das 1N den religiös-philosophischen 5ystemen des (Jstens un: Westens gCeNAUCT
geschieht, ob diese philosophischen Interpretationen da der dort richtiger, besser un! ber-
zeugender gelingen, w1e das Worauthıin dieser Transzendenzerfahrung richtiger bezeichnet
wird, ob als absolutes Nıchts der als absolutes eın der als absolutes Geheimnıis, wIıe diese
verschiedenen Interpretationen miteinander in einen Dialog gebracht werden können, da{ß

eiınen Erfolg verspricht‘ (355), all das wırd 1n der Zukuntft 1ın geduldigem un: mühevollem
Hören auf den Andern Eerst och besprochen un! entschieden werden mussen. Wıe das in der
Praxıs geschieht, zeıgt Verena vanı Ugtrop (369—377), die Heilpraktikerin un: Meditations-
lehrerin aus Falshött. Als etzter Autsatz (405—418 se1 derjenıge VO Waldenfels, des
Bonner Protessors für Fundamentaltheologie, erwähnt. beginnt MmMI1t der Frage „Schließt
eine SOgeENaANNTE gegenstandslose Meditation nıcht die christliche Meditation als interpersona-
le Begegnung mıt Jesus Christus un durch esus Christus mıt (Cott aus?‘“ Noch einmal:
W as 1ST 99- muso*‘? Lassalle bezeichnet die Sıtuation des ‚„„INUNCI MUuUSOo  &s 1M
Anschlufß Ruysbroeck als Zustand der „Ledigkeıit“‘ (vgl 407). (Der Rez. würde 1m An:
schlufß Heidegger pern VO ‚„„‚Gelassenheit“‘ sprechen). art der Christ eıiınen solchen Zu:
stand anstreben? „„Meditation hne Gegenstand un Meditation 1ım Gegenüber esus hrı1-
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STUS, anders geéagt: Zen un: christlicher Glaube scheinen siıch 11U) allerdings ın dem Sınne
auszuschließen, als der christliche Glaube se1ın Gegenüber, damıt seiınen dialogisch-
responsorischen Charakter nıcht verlieren kann, 1mM wahren Zen aber verlieren müfste‘‘
Freilich relatıviıert och einmal seıne (vorläufige) Antwort, indem betont, CS komme
letztlich nıcht auf rai1onale Bedenken un: begriffliche Überlegenheıt Al vielmehr darauf,
‚„daf$ das Leben bestanden wird. In diesem Sınne aber entscheidet 1M Blick auf Thema
nıcht die Konkurrenz VO: christlicher Lehre un: buddhistischer Lehre, sondern die Konkur-
PeNZ VO: Christsein un: buddhistischer Ubung Wem 65 gelıngt, den Menschen einzuführen,
hinzuführen dem Weg ZUr Erfüllung, da letztgültiger ınn sıch erschliefßt der doch CI-

schließen kann, der wird einmal als Sieger dastehen‘‘ Und M1t dieser Bemerkung möch-
der Rez. die schöne, sorgfältig gearbeıtete, notwendige, freilıch auch schwierige Festschrift

R.Sebott5.]4U5S5 den Händen legen.
TAkkard. ].-M Freı sein ın (rott. Zur Praxıs des Ordenslebens heute. Freiburg:

Herder 19/9 136

Der Ve: dieses Buches 1st als Kenner sowohl der Ordensgeschichte als auch der heu-
tigen Ordenssituation bekannt un: durch zahlreiche Veröffentlichungen diesem hemen-

VO: reıkreıis hervorgetreten. Be1 dem vorliegenden Buch handelt siıch eınen Auszug
Kapiteln AUus einem größeren französischen Werk Religieux chemiıin d’eEvangile (Bruxel-
les 1975 In einem ersten Kapitel stellt Tillard das Ordensleben 1in den großen theologischen
Zusammenhang: It 1m Glauben, 1st selber eın Weg des Glaubens. DDas zweıte, Zentra-

le Kapitel („Eın Entwurt der Freiheit“‘) versucht die Begründung des Ordenslebens geben:
6 soll treı machen für das Leben emäfß dem Evangelıum, nıcht aber eiıner Sklavereı

einer Regel tühren. Schliefß ich geht der ert. mehr aut die konkreten Folgerungen e1n:
„Sıch dem Leben öffnen.“‘‘ Hıer wiırd 1n kluger un:! ausgewOgCNCI Weıse VO Gehorsam,
dem Kommunitätsleben, der AÄArmut, der Ehelosigkeıt, der Arbeit (z.B. 1in den ordenseıgenen
‚„„Werken‘‘) gesprochen. Hıer lassen sıch allerdings auch ehesten Fragen anbringen; INall-

ches wird ohl VOT allem der Kürze halber harmonisieren! formuliert se1n; manche
eher in eıne nichtdeutsche Situation Das Buchkonkreten Vorschläge sind vielleicht

verbindet theologische Retlexion miıt Offenheıt für das konkrete Leben un weckt Mut, aut
eıne Zukunft des OrdenslebC115 hotten. Dabe1 ist allerdings die eindringliche Mahnung des
Vertassers sehr unterstreiıchen, be1 der Aufnahme VO  — Kandıdaten Vorsicht walten las-
SCI1 un! hohe Anforderungen be1 der Zulassung Zur Profe(ß stellen, da 4S Leben 1M Orden

bringt als in frü:infolge der veränderten Sıtuation mehr Schwierigkeiten un: Risıken mıiıt S1C
Gır tek 5:3heren Zeıten.

I, s Gerufen UN gesandt Gedanken ZUYT Nachfolge. Würzburg:
Echter 1979 95
In einer immer mehr säkularısıerten Welt erscheıint D heute besonders schwer die Berufung

ZU Ordensleben hören un: s1e ann auch authentisch leben Um dankbarer wiırd
Inan deshalb als Ordensmitglied se1n, eın kleines aber sehr wertvolles Schrittchen finden,
das die Grundhaltungen Armut, helosigkeit un Gehorsam 1ın einer tieten un: zugleich VeOI-

ständlichen Sprache nNEeu begründet un! erschlief8t. uch das Gebet wiırd 1n eiınem eigenen Ka-

pitel behandelt un! ‚War in seın Beziehung ZUr Arbeıt (Kontemplatıv in Aktion). Beson-
ers hilfreich ist das Kap Untähıg ZULT Ehe des Himmelreiches willen. Es zeıigt ber-

Gelübde nıcht miıt aszetischer Wiıllensanstren gehalten werdenzeugend auf, da{fß dieses
Or C115 eute sollten dieseskann, sondern 1Ur aus einer großen Leidenschaft DL Herrn. Ne
R Költermann 5i}kostbare Bändchen betend un!: reflektierend durchlesen.
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